
eutschland liegt laut dem
aktuellen State of the In-
ternet Report weltweit auf

Platz 24 bei der Internetgeschwin-
digkeit. Durchschnittlich surft die
Republik mit 10,7 Megabit pro Se-
kunde, Spitzenreiter Südkorea
liegt bei 23,1 Megabit. Dies bedeu-
tet, dass es in dem asiatischen
Hochtechnologieland im Schnitt
rund vier Minuten dauert, bis die
Datenmenge einer CD auf dem
Rechner ankommt. In weiten Tei-
len Pforzheims geht das nun deut-
lich schneller – mit bis zu 100 Me-
gabit pro Sekunde.

D

Etwa 33 600 Haushalten in In-
nenstadt, Nordstadt, Eutingen,
Mäuerach, Buckenberg sowie Ha-
genschieß steht nun der VDSL-
Standard inklusive Vectoring-
Technik zur Verfügung. Der Aus-
bau in Brötzingen, Arlinger, Dill-
weißenstein, Büchenbronn, Hu-
chenfeld, Würm und Umland soll
im Februar 2016 weitergehen. Da-
von werden laut Telekom 18 000
Haushalte profitieren.

Seit dem Frühjahr dieses Jahres
hat das Telekommunikations-
unternehmen 71 Kilometer Glasfa-
ser zu 116 Multifunktionsgehäusen
verlegt, die das ungebremste
Lichtsignal von 100 Megabit pro

Sekunde des Glasfasernetzes um-
wandeln und elektrisch durch die
bestehenden Kupferleitungen
schicken. Kurze Wege und das
Vectoring sorgen dafür, dass auf
dem Weg so wenig wie möglich
Leistung verloren geht. „75 Pro-
zent der Haushalte erhalten eine
Leistung von mindestens 50 Me-
gabit pro Sekunde“, sagt der Pro-
jektverantwortliche Winfried Hör-
mann. „In Zukunft werden mit
dieser Technik bis zu 250 Megabit
möglich sein“ – per Software-
update. Besonders im Blick hat die
Telekom die Geschwindigkeit
beim Hochladen. Diese reicht bis
zu 40 Megabit pro Sekunde.

Schnelles Internet sei ein notwen-
diger Bestandteil der Infrastruktur
einer „modernen Gesellschaft und
Wirtschaft“, sagt Oberbürgermeis-
ter Gert Hager beim Ortstermin an
der Rossbrücke. Der Verwaltungs-
chef lobt alle Beteiligten – nicht
zuletzt die Telekom, die das Pro-
jekt auch selbst finanziert hat.
Keine Selbstverständlichkeit: In
ländlicheren Bereichen, sagt Man-
fred Senn, zuständig für Netzaus-
bau, sei man mitunter auf Koope-
rationen angewiesen.

Keine automatische Umstellung
Wer VDSL nutzen möchte, muss
allerdings selbst aktiv werden,
sonst bleibt alles beim Alten, denn
das reine Kupfernetz besteht wei-
terhin. „Die Technik kommt nicht
automatisch in die Haushalte“, be-
tont Hörmann. Unter www.tele-
kom.de/verfuegbarkeit kann je-
der selbst prüfen, was technisch
möglich ist – und sich dann an
seinen Anbieter wenden. Das neue
System steht auch Kunden ande-
rer Unternehmen offen.

STEFAN DWORSCHAK | PFORZHEIM

Internet erster Klasse
■ Telekom nimmt aktuellen
Geschwindigkeitsstandard
in Pforzheim in Betrieb.
■ Ausbau für restliche
Stadtteile soll im Februar
weitergehen.

Kleiner Kasten, große Wirkung: OB Gert Hager mit Gerhard Gauß und Winfried Hörmann von der Telekom (von links) an einem Multifunktionsgehäuse. FOTO: KETTERL
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PFOR Z HE IM . Kupferlegierungen
und Metallschäume stehen im
Fokus von zwei neuen, hoch do-
tierten Forschungsprojekten an
der Hochschule Pforzheim. Zu-
sammen mit Partnern arbeiten
Professor Norbert Jost, Leiter
des Instituts für Werkstoffe und
Werkstofftechnologien an der
Hochschule (IWWT), und sein
Team seit diesem Monat an den
beiden Werkstoffprojekten.

Die vom IWWT eingewor-
benen Vorhaben haben ein Fi-
nanzvolumen von rund einer
Million Euro und werden vom
baden-württembergischen Mi-
nisterium für Finanzen und
Wirtschaft im Rahmen des För-
derprogramms „Technologi-
scher Ressourcenschutz“ unter-
stützt.

Das stahlgraue Leichtmetall
Beryllium ist ein beliebter Legie-
rungswerkstoff, der beispiels-
weise zusammen mit Kupfer in
zahlreichen Industriezweigen
genutzt wird – unter anderem

für höchst filigrane und hochfeste
Gussteile, als Ventilsitze im Moto-
renbau oder auch als wichtiger
Kontaktwerkstoff.

Das seltene und teure Metall hat
allerdings giftige Wirkungen und
steht im Verdacht, krebserregend
zu sein. In den vergangenen Jahren
arbeitete das IWWT bereits an ei-
nem Substitutionswerkstoff für das
toxische Beryllium. In dem 2013
abgeschlossenen Projekt forschten
die Pforzheimer Wissenschaftler
zusammen mit einem Unterneh-
menspartner aus der Region erfolg-
reich nach Ersatzwerkstoffen für
Mikrogussbauteile.

„Das neue Projekt geht das The-
ma Beryllium-Substitution umfas-
sender an und bezieht neben der
Optimierung von Gusslegierungen
auch die sogenannten Knetlegie-
rungen mit ein. Wir suchen jetzt al-
so nach Kupferlegierungen, die
verformbar sind“, erklärt Norbert
Jost. Bis 2017 wird nach Stoffen ge-
sucht, die das Beryllium optimal
ersetzen können. pm

Hochschule forscht
zu neuen Werkstoffen

An Typhus zugrunde gegangen, in
die Gaskammer gesteckt, vor Er-
schöpfung gestorben, Schicksal
ungewiss – aktuell erinnern 176 so-
genannte „Stolpersteine“ an das
Schicksal von Juden oder Gegnern
des nationalsozialistischen Re-
gimes. Die meisten jüdischen
Pforzheimer wurden am 22. Okto-
ber 1940 zusammengetrieben und
vom Hauptgüterbahnhof aus ins
französische Internierungslager
Gurs gekarrt. Viele starben im Ver-
nichtungslager Auschwitz-Birke-
nau (die PZ berichtete).

Ohne Menschen wie Hans
Mann gäbe es die Pforzheimer Be-
teiligung an der „Stolperstein“-Ak-
tion nicht. Die von ihm und Mit-
streitern gegründete Initiative, de-
ren Schirmherrschaft seit 2013
Oberbürgermeister Gert Hager hat,
firmiert unter dem Dach der Löbli-
chen Singergesellschaft von 1501
Pforzheim.

Gestern führte Mann rund zwei
Dutzend Interessierte eineinhalb
Stunden lang an ausgewählte Orte
in der Innenstadt, an denen der
Kölner Künstler Gunther Demnig
die Messing-Quader im Zuge meh-
rerer Aktionen verlegt hatte – nach
der Vorarbeit durch die Techni-
schen Dienste und der Vorab-In-
formierung der Hausbesitzer, die
gerade in den Anfangsjahren nicht

immer hinnehmen wollten, dass
Steine an die Deportation von
Menschen erinnern, die einst in
diesen Häusern als ganz normale
Pforzheimer lebten. Oder arbeite-
ten – wie Kurt Aschner, aus Dres-
den gekommen als Geschäftsfüh-

rer des Kaufhauses Schocken, das
im Zuge der sogenannten Arisie-
rung an Merkur zwangsverkauft
wurde und heute Galeria Kaufhof
ist. Aschner floh 1938 mit Frau und
Sohn nach Holland, bis die Nazis
1941 auch das Nachbarland besetz-

ten und die jüdische Bevölkerung
nach Bergen Belsen deportierte.
Aschner starb im Januar 1945, we-
nig später auch seine Frau, der
Sohn emigrierte und war als Gast
der Löblichen Singer vor zwei Jah-
ren in Pforzheim, als der Stein ver-
legt wurde.

185 Euro kostet die Patenschaft
für einen „Stolperstein“. Voraus-
sichtlich im Mai wird Demnig er-
neut nach Pforzheim kommen, um
rund 20 weitere Steine zu verlegen
– von 90, wo Namen und Adressen
bereits feststehen. Mann schwebt
vor, auch den rund 300 Opfern der
„Euthanasie“ – also der Ermor-
dung von Menschen mit Behin-
derung – posthum ein Gesicht zu
geben.

Steine mahnen zum Innehalten
Messing-Quader erinnern an das Schicksal von Juden während der Nazi-Herrschaft – Führung mit Hans Mann

OLAF LORCH-GERSTENMAIER
PFORZHEIM

Am Platz der Synagoge wurden 2008 die ersten vier „Stolpersteine“ – für die nach Gurs deportierte jüdische Familie Eckstein –
verlegt. Hans Mann (Dritter von links) führt interessierte Bürger auf den Spuren der Steine durch die Innenstadt. FOTO: KETTERL

„Stolpersteine“ heißt ein Projekt
des Künstlers Gunter Demnig,
das im Jahr 1992 begann. Mit im
Boden verlegten kleinen Gedenk-
tafeln will Demnig an das Schick-
sal der Menschen erinnern, die in
der Zeit des Nationalsozialismus
verfolgt, ermordet, deportiert,

vertrieben oder in den Suizid ge-
trieben wurden. Mittlerweile gibt
es über 56 000 Steine nicht nur
in Deutschland, sondern auch in
19 weiteren europäischen
Ländern. Die Stolpersteine sind
das größte dezentrale Mahnmal
der Welt. pz

Größtes dezentrales Denkmal der Welt

Oberbürgermeister Gert Hager über notwendige Elemente moderner Infrastruktur.

„Strom, Gas, Wasser, Internet.“

PFOR Z HE IM . Die HNO-Klinik des
Siloah St. Trudpert ist zurück
auf der Wilferdinger Höhe. Nach
zehn Jahren in der Wolfsbergal-
lee sind in der Wilferdinger Stra-
ße 67 wieder alle Bereiche unter
einem Dach.

Der Umzug wurde überwie-
gend von Mitarbeitern des Hau-
ses bewältigt, so die Klinik in ei-
ner Pressemitteilung. Der haus-
eigene Kurierdienst transpor-
tierte die mobilen Patienten, die
übrigen das Deutsche Rote
Kreuze. Fast zeitgleich mit dem
Umzug der HNO-Klinik hat das
Ambulante Zentrum den Be-
trieb aufgenommen. Dort wer-
den ambulante Operationen aus
den Kliniken HNO, Gefäßchirur-
gie, Orthopädie und Unfallchir-
urgie sowie der Frauenklinik
vorgenommen.

Die Klinik für Hals-Nasen-
Ohren-Heilkunde ist eine Ein-
richtung der ersten Stunde im
Siloah St. Trudpert Klinikum.
Sie wurde 1974 als erste Abtei-
lung ihrer Art in Pforzheim fest

im damaligen Siloah Krankenhaus
etabliert, nachdem sie zuvor ledig-
lich aus einer Belegabteilung mit
vier HNO-Belegärzten bestanden
hatte. Im Januar 2006 zog die Kli-
nik aufgrund von Umstrukturie-
rungen und Baumaßnahmen in die
Wolfsbergallee, von wo sie nun wie-
der auf die Wilferdinger Höhe zu-
rückgekehrt ist. Vorteilhaft seien
die kürzeren Wege zu anderen Kli-
niken und Bereichen. So müssen
heute Patienten für die Röntgenun-
tersuchung nicht mehr von der
Wolfsbergallee in die Wilferdinger
Straße gebracht werden. Auch viele
weitere Fahrten entfallen, etwa der
Transport von Essen, Sterilgut oder
Medikamenten. Die Patienten kön-
nen sich hingegen an die bekann-
ten Ansprechpartner wenden. Das
alte Team ist größtenteils auch am
neuen Standort dabei. Die Nachfol-
ge des im September ausgeschiede-
nen Chefarzts Jörg Hartwein wird
ab Januar 2016 Oliver Reichel an-
treten. pm/hak

www.siloah.de

Siloah St. Trudpert schließt
Umzug auf Wilferdinger Höhe ab

PFOR Z H EIM . Sie sind zurück und
gleich kräftig bei der Arbeit: Ges-
tern haben Aktive des „Vereins le-
bendiges Mittelalter“ im Blumen-
hof begonnen, die Zeit um Jahr-
hunderte zurückzudrehen. Zwei
Wochen dauert es, bis alles ange-
richtet ist für den Mittelalter-
markt. Eigentlich ist noch geheim,
welche Neuerungen die Besucher
erwarten. Organisator Chrischan
Moll lässt sich im PZ-Gespräch
aber doch ein wenig in die Karten
schauen.

So ist in den vergangenen Ta-
gen im Depot an der Kleiststraße
schon eifrig gewerkelt worden.
Denn im oberen Bereich des
Markts soll ein fast fünf Meter ho-
her hölzerner Turm nicht nur für
Aufsehen sorgen, sondern auch
Schutz vor Wind und Wetter bie-
ten – darunter können sich Markt-
bummler an Stehtischen Gewürz-

wein und Mutzbraten schmecken
lassen. Außerdem wird sich dort
statt des Karussells nun ein hand-
betriebenes Riesenrad drehen.

Mehrere neue Aussteller kün-
digt Moll an. Erstmals wird etwa
ein Porträtmaler die Besucher von
ihrer schönsten Seite zeigen. Und
eine Silberschmiedin präsentiert
ihre Kunst.

Schon heute sollen große Teile
des Badehauses aufgebaut werden
– der Brunnen ist bereits abge-
deckt. Auch die Taverne wird an
diesem Dienstag errichtet. In der
kommenden Woche beziehen
dann Marketender und Handwer-
ker den Platz. erb

Der Mittelaltermarkt wird ge-
meinsam mit dem Weihnachts-
markt am Montag, 23. November,
um 17.30 Uhr im Blumenhof eröff-
net. Er dauert bis 27. Dezember. 

Mittelaltermarkt wartet
mit Neuerungen auf

Viel Holz für die Hütte: Manu Ramme, Chrischan Moll, Carmen Schluchter und
Andreas van Lessen (von links) werkeln schon eifrig im Blumenhof. FOTO: KETTERL
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